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Es ist in Oesterreich im Verlaufe elér jüngsten zwei Jalire 
gewiss über keinen Gegenstand so viel gesproclien und geschrie- 
ben worden, wie über die sogenannte „ungarische“ F rage; und 
dennoch ist dieselbe bis zum heutigen Tagé auch nieht um 
einen Schritt vorwárts gekornmen.

Wobl in nichts war die öffentliche Meinung in allén Kivi- 
sen dér Bevölkerung je so übereinstimmend, als sie es ist in 
dér immer ungestümer poelienden U eberzengung, dass olme 
s c h n e lle  und b e f r ie d ig e n d e  Lösung des Verfassungszwistes 
kein wirkliehes Gedeilien für die Monarehie denkbar sei; und 
dennoch hat sicli im Verlaufe dér vollen zwei Jahre von den 
vielen Berufenen nicht Einer gefunden, dér mit E rnst Hand an 
das W erk gelegt hátte.

W ir citiren diese Thatsachen nieht, um zu recriminiren; 
wir habén bloss zu constatiren, dass e s d e rW o r te  bereits m eh r 
a ls  g enug , dass w ir nunmeltr dér T h a te n  bedürfen.

Es gibt noch Manche, die uns gern ihr altes Lied vorsingen 
wollten: die Zeit sei für die T hat noch nieht reif, die Meinun- 
gen noch nicht geklárt. die Gemüther seien noch viel zu erregt, 
um zum Handeln sclireiten zu können; dér Glaube in die Noth-
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wendigkeit piiier Verstiindigung sci in Ungaru noeli immor niolit 
Gemeingut Aller geworden, auch sei in Wion nocli keine wirk- 
liclie Neigung zum Nachgeben vorhanden u. s. w.: — und das Be- 
daiierliclie daliéi ist, dass wir diese Stimmeli eben in jen en  Krei- 
sen finden, wo wir sie, am wcnigsten wiin,seben würden, weil elten 
von diesen Kreisen die Initiative zűr lielfenden That ausgehen 
mii,ss. W ir wollen nun diesen Herren, die uns noeli immer ant'die 
Zukunft vertrösten möeliten, hloss zwei Momente aus dér neuesten 
Zeitgeschichte vorführen. E.s ist kaum einige Wochen her, als 
wir es, offen gestanden. mit freudiger Ueberraschungsahen, dass 
dasElemcntarunglück, welclies dieNationen Ungarns insgesammt 
seliwer getroffen hat, mit aller Wiirme aufgegriffen wurde, nielit 
hloss nm die nöthige Hilfo zu beschaffen, sondern ura gleichzei- 
tig auch die lángé ruhende Verfassungsfrage wo möglich er- 
neuert. in Elüss zu hringen. Ein N o th s ta n d s -L a n d ta g  sollte 
den zerrissenen Fádén neu anknüpfcn. sollte uns in die unver- 
meidliche Discussion dér schwebenden Fragen einfüliren. Und 
von w em  ging diese Initiative aus? Von jener Partéi, dérén starre 
Passivitat und angehliche Negation mán als das einzige und 
Hauptliinderniss dér gewünsehten Lösung hinzustellen gewölint 
ist. Aus d é r  M it te  d é r  A d re s s p a r te i  des ölger-L andtages. 
aus dér Mitte dér Partéi D e á k  ist dicsér Antrag ausgcgangen. 
Und w o d u re h  wurde derselbe in diesen Kreisen provocirt? 
Durch die auch in dérén Mitte miichtig durchgreifende Ueher- 
zeugung, dass in weiterer Passivitat die politische Existenz 
dér ungarisehen Nation selhst auf das Ernsteste gefáhrdet, ja 
dass dérén Untergang fiir die Zeit geradezu unvermeidlich werde. 
Dér Antrag war liier, das darf mán uns glauben, ehrlich gemeint, 
weil er aus tiefer Besorgniss für die Existenz dér eigenen Na­
tion bervorgegangen war.

Mán wird vielleicht aus dem Láger dér D eák 'schen Partéi 
den Versuch maciién, uns obige Beliauptung einfaeh wegleug-
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nen zu wollen. W a h r  is t s ie  und b le ib t  s ic  elessen u n g e- 
a e h te t  und wir sprcehen es ölnie Anstund aus, dass von dérén 
Ernst und tict'er W ahrlieit Franz D e á k  und seine intimsten 
politisclien Fi'eunde, so wenig sie es offen ausspreclicn wollen, 
in ilirem Inneni niclit minder fest iiberzeugt sind wie wir selbst. 
Von dicsér Seite liegt daher unzweifelliaft die volle Erkenntniss 
vor, dass die T h a t  zűr dringenden Nothwendigkeit geworden.

Und kamu sind es wieder wenigeTage bér, dass wir aus den 
H au m en  des I l e r r e n l i a u ses des österreicliisehen Reichs- 
ratlies die tief betonten inbaltssebweren W orte vernalnnen: 
„Es sci niclit klug, in (lem gegenwártigen Moment, wo Niemand 
sielier ist, iiber wessen Ilaupt sieli das nahende Gewitter ent- 
lailen werde, Idealen naebzuliiingen, tbeuer gewordenen Remi- 
niscenzen zu Liebe dér rauben W irklichkeit zu vergessen, d ass  
es p o li tis c l ie  K lu g l ie i t  d r in g e n d  g e b ie te ,  dureli gegen- 
seitige Verstiindigung síelt zu einigen, mn mit vereinten Krüften 
das Üewitter, welches drobt, besteben zu kőimen." „D ér g e se tz -  
licb e  W eg — so lauteten die W orte weiter — zur gewünscbten 
Vereinigung is t  g e b a lin t;  wir tagén nun als Gesainmt-Reichs- 
ratli; d é r  F a r a g r a p h  14 des S ta a ts g ru n d g e s e tz e s  riiunit 
dein Gesammt-Reicbsratbe aucli d as  l i e c l i t  cin, V e rfa s su n g s -  
á n d e ru n g e n  zu b e s e li l ie s s e n . Um ein solebes Reelit aber 
auszuilbcn, muss diess von dér undoron Seite erinüglicbt werden; 
es müssen die Völker, welebe sieli gebindert glauben, dass ibre 
Abgeordneten an den Verbandlungen des Reiebsratbes sieli be- 
tbeiligen, uns entgegenkommen und ib re  A b h i l f s v o r s e h lá g e  
uns so v o r le g e n , dass wir in dér Lage sind, darüber Besebluss 
zu fassen, und die Gesetzesvorlage dér Allerböebsten Sanction 
Sr. Majestat zu unterzieben." Nie babén wolil wenige W orte so 
viel tiefen E rnst, ein so klares Frogramm in sicb entbalten. als 
die eben anget'iihrten, ein Frogramm. welelies in seiner raseben 
und energiseben Durchiuhrung 1 ur die ganze Monarebie und
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alleVölker Oesterreichs vorn grüssten Segen begleitet seinmüsstc. 
Und ans w essen  M n n d e  sind diese inhaltsschweren W orte 
getallen? Aus dóm Centrum dér Partéi dós Staatsministers von 
S c h m e r l in g , aus dein Muridé eincs dér geaehtctsten und ein- 
flussroichsten Anlninger dér Februar-Verfassung: dér inmitten 
derKampfe des österreichischen Staatslebens ergraute, erfalirene 
Staatsmann Franz Gráf H a r t ig  ist es, dér Ungarn mit klaren, 
otfenen W orten zu ru ft, n ic li ts  s te h e  d é r  R e v is io n  d é r  
F e b ru a r -V e r fa s s u n g  auch vor dérén weiterer Dureliführung 
ini W ege, als unsere eigene Rechthaberei und passive Negation. 
Und wer will dieser schwarz auf vveiss vor uns iiegenden Tliat- 
saelie gégéniiber noeli lánger behaupten, dass niebt aueli inmitten 
dér Partéi S c h m e r l in g  die Ueberzeugung allgemein ge- 
worden sei. dass es Zeit sei, zűr wirkliehen That zu sclirei- 
ten? W ill mán uns noch liinger glauben maciién, dass es die 
österreiehischeVerfassungs-Partei sei, welche dér Verstiindigung 
im Wege steht? W ir sind dureli obige W orte des Gegentheils 
überzeugt, W ir sind von dér Diseiplin dér Anhanger S ch m cr- 
1 ing 's pár exeellence, wie Gráf H a r t ig  unzweifelhaft einer ist, 
zu gut unterrií htet, als dass wir nicht wissen sollten, dass das 
hochgeachtete Mitglied des W iener Herrenliauses die obigen 
inhaltssehweren W orte, mag es sie in seiner Brust noeli so tief 
gefühlt babén, in so feierliclier W eise o h n e  W is s e n  und g é g é n  
den  W ille n  des Staatsministers S c h m e r l in g  gewiss niebt 
ausgesproehen hátte. Diese Ueberzeugung führt uns aber zűr 
weiterenConsequenz,dass es dalier nichtStaatsm inister .Schm er­
lin g  sein könne, dér dem  th a ts á c h lic h e n  V o rg eh en  zűr 
gewünsehten Verstiindigung im Wege stehe

Von einer Seite sehen wir alsó die oft versohrieene Passivitát 
des Landes gebroclien, Zenge hiefiir die von dér miichtigsten 
Partéi Ungarns offen ergriffene Initiative zűr Wiederankniipfung 
des zeriissenen Fadens; von anderer Seite begegnen wir dem



Staatsminister N ch m erli n g , weleher nielit bloss die berüchtigte 
Verwirkungstheorie freiwillig bei Seite legt, sondern uns das 
von ihm so oft verlangte und kaum gehoffte Zugestiindniss bietet, 
dass eine Revision dér Februar-Verfassung aucli vor ihrer wei- 
teren Dureliführung möglich sei. D ie  b e id e n  G e g n e r, w e lch e  
naelx den b is h e r ig e n  B e h a u p tu n g e n  a l lé in  U rs a c h e  
iv a ré n , d a s s  e in e  V e rs tiin d ig u n g  u n in ö g lic li ,  f in d e n  
w ir b e r e i t s  in m it te n  a u f  dem  W e g e  z ű r  V e rs tiin d i-  
g ung . Und dotdi suli die Zeit zűr wirkliehen Tliat nicht ge- 
kommen sein? Nun. die oben genannten Partéién können dersel- 
ben wold niebt im W ege stelien. Es wirft sich uns daher unwill- 
kürlieh die Frage auf: W e r  es alsó sei, dér ein endliclies
aetives Vorgehen <ler Regierung niclit zum Durchbruch gelan- 
gen liisst?



I I .

Jeilei1 Urigai1, (lei* sein Vaterland liebt, wird dem Gráfén 
H a r t ig  zu tiefem Danke verpfliclitet sein für die von ilim zűr 
rechten Stunde, m it verdientein Ernste ausgesprochenen Worte, 
und Niemanden gibt es im ganzen grossen Oesterreich, dér es 
niclit aus voller Seele wünschen wiirde, dass dér geehrte Redner 
practischen Dank hiefiir je elier in den segensreichen Folgen 
sciner W orte ernten müge.

An dér Spitze dieser Dankenden und Wünschenden stelien 
nun aucli wir. — Und docli müge es uns dér H err G ráf zu 
Gute haltén, wenn wir es liier offen ausspreehen, dass seine 
W orte, so warm sie auch gefiihlt sein mochten, U n g a rn  und 
seinen Völkern g e g e n ü b e r  o f f e n e r  u nd  t i e f  v e r le tz e n d e r  
H óim  s in d , w en n  d e n s c lb e n  d ie  T l ia t  n ic li t  a u f  dem  
F u s s e  fo lg t.

G ráf H a r t ig  hat, inGegenwartund gleichsam imNamen dcr 
in Wien versammelten Vertreter unserer Brudervölker jenseits 
dér Leitha, an Ungarn feicrliohst die Aufforderung gestellt, seine 
Abhilfsvorschliige in dem sehwebenden Verfassungsstreite (leni 
W iener Reichsrathe in solcher Fönn vorzulegen, dass derselbe
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hierüb'er Beschluss fassen, und eláss sonach die zu Standé 
gebrachte Verstandigung dureh dió allerhöchste Sanction Sr. 
Majestat je eher gekrönt werden könnte. Ist es nun niclit ofíen- 
barer Holui, Jemanden zum Sprechen aufzufordern, den mán 
mit geknebeltem Munde vor sich stelien hat? Und das, dessen 
sind wir überzeugt, war gewiss niclit die Absicht des ed len 
(irufen.

E r erlaube uiis daher, dass wir ilim vor Allém einige 
F ragén vorlegen. W e r  ist es, dér Ungarn das ilim durcli 
dió, wir wollen es zugeben, in den Umstiinden geboten gewe- 
sene Auflosung des (ilor-Landtages entzogene, einzig gesetzlich 
berechtigte Organ, ungeaclitet des váterlichen Versprecliens 
unseres Monarchen, durcli volle zwei Jalire nicht wieder 
zurtiekgegeben hat? Und in  w o ssen  M ac h t ist es gele- 
gen, dass dem Königreiche Ungarn dieser seit zwei Jahren 
verschlossene, zu einer S prache, wie sie dér H err Gráf 
wünscht, ganz alléin berechtigte Mund wieder geöffnet werde? 
An unserem erliabenen Monarchen ist es gewiss nicht gele- 
gen; von dessen vaterlicher Liebe und Fürsorge erhielten 
wir auch inmitten dér letzten zwei Jahre Beweise genug. Wo 
nun das cigentliche Hinderniss zu suchen sei, diess zu eruiren, 
wird dér H err Gráf besser in dér Lage sein, als w ir, wir 
ricliten daher auch an ilm die B itté, s e in e n  máchtigen E in - 
f lu s s  an  je n e r  S te l le  g e l te n d  zu  m ac iién , w e lc h e  es 
nocli n ic h t  an  d é r  Z e i t  f in d e t ,  z ű r  T h a t  zu  s c h re i te n ,  
—  an jener Stelle mit gleicher Wárme, wie er zu uns gespro- 
chen, den Beweis zu führen, dass Ungarn, wenn es sprechen 
soll, vor Allém seines Landtages bedürfe; und möge G ráf H a r t ig  
im Vorhinein nicht bloss des Dankes dér ungarischen Nation, 
sondern zugleich dessen überzeugt sein, dass ihm dieselbe, wenn 
ihr hiezu die Gelegenheit gegeben wird, seine gestellte Frage 
unzweifclhaft mit gleicher Olibnheit und redlichcm Willon nach
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Verstiindigung beantworten werde. Vor Allém daliéi': „K in en  
L a n d ta g  je  e h e r!“

f
W ir wollen hier die Vergangenlieit nieht nálier berühren, 

und es dalier aucli unerörtert lassen, ob diejenigen Staatsmanner, 
welche die Beantwortung dér Adresse des 61er ungarischen 
Landtages dem Monarehen in jener A rt eingerathen habén, 
wie selbe in dem Allerhöchsten Re.scripte vöm 21. Juli 1861 
erfolgt ist, d ie  U m s ta n d e , unter welchen diese Adresse zu 
Standé gekommen, und d ie  v o lle  T ra g w e i te  dér e in z e ln e n  
S a tz e  dieser Adresse, über welehe mán so voreilig den Stáb 
gebrochen, auch genügend gewürdigt und in ihrer ganzen Be- 
deutung erfasst habon. Eine objective Erwiigung dieser Frage 
wáre jedoch für die Zukunft von nicht unerheblichem Nutzen 
und würde Viele zu dér Ueberzeugung führen, dass vielleicht 
die Verantwortlichkeit für das so schnelle Misslingen im 61 er- 
Jahre docli nicht so ausschliessend und ganz dér ungarischen 
Nation in eorpore und dér M ajoritat des ungarischen Landtages, 
welehe w ir unter dér sogenannten „A dress-Partei“ zu süb- 
sumiren gewohnt sind, aufzubürden sei. — D ér Leidenschaft 
gegenüber habén Geduld und Ausdauer noch jedesmal zum 
Ziele geführt; und hier hatte kalte Rulie gewiss ara sichcr- 
sten entwaffnet. — W ir können und wollen uns jedoch bei dicsér 
Frage nicht aufhalten; d ie  eine Behauptung aber können wir 
mit voller Ruhe aussprechen, dass, so wie die N i c h t b e- 
n ü tz u n g  dér letztverflossenen zwei Friedensjahre zűr Lösung 
des Verfassungsconflictes unzweifelhaft e in  p o l i t i s c h e r  F eh - 
le r  gewesen, es geradezu ein Verbreehen an dem Staate, den 
Völkern Oesterreichs und dér Dynastie Habsburg sein würde, 
den Verfassungskampf noch langer ungelöst zu lassen und dem 
Königreiche Ungarn den zűr Verineidung seines materiellen und 
moralisehen Ruins unentbehrlich gewordenen Landtag noch lan­
ger zu entziehen.
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Die ungarische Hofkanzlci oder richtiger gesagt, G ráf 
F o rg á c h , dér derzeitige ungarische Hofkanzler, h a tb is je tz t für 
die Nichtwiederberufung des ungarischen Landtages bloss einen, 
e in en  e in z ig e n  Grund geltend machen können, welcher, 
wenn auch nicht unanfechtbar. doeh imVorhinein mit Thatsachen 
nicht widerlegt werden konnte; es ist diess die wiederholt 
betonte Befürchtung, dass dér neu einzuberufende Landtag 
durcli die Passivitát jener Partéi, welche gégén die Auflösung 
des Landtages von 1861 Protest eingelegt hatte, in seinem Zu- 
sannnenkommen leic-ht hatte vereitelt werden können. — Dieser 
e in z ig e  G ru n d , dessen wirkliche Stichliáltigkeit auch erst 
durch die Probe síeli erweisen hatte m üssen, ist nunmelír 
gefallen. IMit Anfang des niichsten Jahres ist das Mandat dér 
Abgeordneten für den 6Ier-Lnndtag int Sinn eder I848cr-Gesetze 
erlosehcn, und Niemand, auch dér enragirteste Anhiinger dér 
I848er-Gesetze, kaim an dér Anordnung dér Neuwahlen irgend 
einen Anstand finden. Die Befürchtung, dass das Zustandekom- 
men eines neuen Landtages durch die Hinweisung auf die niclit- 
erloschene Dauer des Mandats dér früher gewáhlten Abgeord­
neten vereitelt werden könnte, ist somit gefallen, und mit ilir 
fiel auch das einzige Hinderniss für die unverzügliche Einleitung 
und Durchführung dér nothwendigen Neuwahlen.

Wenn von Seite des Herrn Gráfén F o rg á c h  und seiner poli- 
tischen Anhanger behauptet werden will, die Einberufung des 
ungarischen Landtages sei nicht bloss aus dem obenangeführten 
Grunde, sondern auch desshalb bisher nicht möglich gewescn, 
weil es früher nothwendig war die erhitzten Gemüther zu beru- 
higen, die wirren Meinungen und Ansichten zu klárcn und so 
cinen Landtag vorzubereiten, von welchem eine gedeihliche 
Verhandlung zu gewiirtigen war, so ist diess niclits Anderes, 
als eine willkürliche oder unwillkürliche Selbsttáuschung oder 
eine Táuschung dér Leichtgláubigen. Bewcis hiefür liegt in dér
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einfachen Tliatsache, (láss gerade in diesen beiden Richtungen 
wiihrend des Regimes unseres gegenwiirtigen H errn Hofkanz- 
lers zum Tlieil gar nichts, zum andern Theil aber gerade das 
E n tg e  g e n g e s e tz te  geschehen ist.

W ir können und wollen nicbt in Abrede stellen, dass die 
erhitzte Nation des Jalires 18fil sóit dem in Ungarn einge- 
führten Provisorium allerdings ein stíllel- Mann geworden ist; 
beruliigt wurde sie aber nielit und wenn sie mittlerweile zum 
grossen Thei! erníichtert ist, so ist diess weniger Verdienst 
des Provisoriums, als natürliclie Eimvirkung dér Zeit, die eben 
auf jeden hcftigen Sturm die Ruhe dér Erm attung eintreten 
lásst. Es verdiént übrigeiis liiebei nicbt übersehen zu werden, 
dass die Gemüther in Ungarn docli nielit gar so erbitzt sein 
mochten, um einer z w e ija lir ig e n  Beruliigung zu benöthigen, 
da sie docli den offenbar auf ilire Beruliigung berechneten Aus- 
nahmsgerichten seit ihrem Bestehen gar nichts zu scliaífcn 
gemacht liatten.

Dass aber in Bezug auf die K lá r u n g  d é r M e in u n g e n  
in Ungarn von Seite des derzeitigen Herrn Hofkanzlers gar 
nichts oder gerade das Entgegengesetzte geschehen sei, liiefür 
benöthigen wir wolil nicbt weiterer Beweise, die Saclilage 
spricht für síeli und die ist: dass bei uns die üffentliche Meinung 
in Betreff des schwebenden Verfassungsstreites in dem gegenwár- 
tigen Momente im Allgemeinen verwirrter ist, als sie es je war, 
und dass es im ganzen Lande kaura e in e  P e rs o n  g ib t , die 
da wissen w ü rd e , welcher Ansicht (lenn in dieser Frage 
D e r je n ig e ,  dér uns fübren soll, namlich dér ungarisclie Hof- 
kanzler selbst, sei.

Es ist diess eine starke Behauptung, wir wollen jedocli zum 
Beweise (terseiben ebenfalls aus dér neuesten Zcitgeschiclitc 
bloss ein Moment anfübren.



W ir Ungarn keimen bisher (Íréi Tagcsblatter in nnserem 
Lainle, von welchen, ob mit Recht oder Unrecht, das wissen 
wir nicht, bebauptet wird, dass sie mit dér ungarischen Hof- 
kanzlei oder richtiger gesagt mit dem Herrn Hofkanzler in 
niiberer Bezieliung stehen. In jenem Augenblicke, wo das 
benachbarte Bruderland aus seinem dórt tagenden Landtage zu 
unserer und vielleicht aucb des Herrn Gráfén F o rg á c h  Ueberra- 
schung seine Yertreter in den W iener Reichsrath entsendet 
liatte, in jenem Augenblicke alsó, wo Aller Augen im Lande auf 
die ungarischen Regierungsmanner gerichtet waren, überraschte 
uns dér officiclle „Sürgöny" mit dér oífen ausgesprochenen E r- 
klítrung: dass nunmelír aueli für Ungarn nichts weiter erübrige, 
als seine Abgeordneten in den Reichsrath zu schicken, und dass 
je eher diess gescliieht, es um so besser für uns und das Land 
sei. Wir gestehen offen, dass wir nach den Antecedentien 
vöm Gráfén F o rg á c h  eher alles Andere erwartet hátten, als 
diesen Rath.

Eine Beruhigung glaubten wir jedoeh darin zu finden, dass 
wir endlich wissen, was G ráf F o rg á c h  wolle und was wir zu 
erwarten habén. W ie gross war nun unsere Ueberraschung, als 
uns den niichsten Tag das zweite dieser Blátter, dér „ F ü g g e t­
len", aus W ien meldete, Alles, was „Sürgöny" gesprochen, sei 
Lúg und Trug, G ráf F o rg á e h  denke nicht an den Reichsrath, er 
kenne keinen andern Ausgangspunct für die Lösung dér Verfas- 
sungsfrage, als die Ad réssé des 61er-Landtages. Doch nicht 
genug, ara nsichstfolgenden Tagé erscheint dér „H irnök", das 
(lritte dér angeblich mit dér Hofkanzlei in Verbindung stehenden 
Blii.tter, weleher uns nun ebenfalls aus W ien meldet, dieM ánner 
dér ungarischen Regierung und mit ihnen Gráf F o rg á c h  wollen 
weder von dem Reichsrathe noch von dér Adrcsse des 61er- 
Landtages etwas wissen, ihr politisches Glaubensbekenntniss 
eoncentrire sicli ausschliessend und alléin in dem Programme dér
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1847er-Partéi, das ist: in dem absoluten Monarchen mit dér 
vormárzlichen Comitats-Verfassung.

N u n , w e lc h e s  w ar o d e r  i s t  d en n  e ig o n t l ic h  d ie  
w irk l ic h e  A n s c h a u u n g  des H e r rn  H o fk a n z le r s ?  Dar- 
über siiul wir und das ganze Land bis zum heutigen Tagé irn 
vollen Dunkel geblieben, das E in e  habén wir bloss erfahren, 
dass dér offieielle „Sürgöny" die individuelle Ansiebt seines 
Redacteurs ausgesproeben habé.

W enn wir bei diesem Gegenstande vielleicht zu lángé ver- 
weilt liaben, so geschah diess darum, weil w ir zeigen mussten, 
dass mán dureh solehes Vorgehen keine Meinungen kiárt. keine 
Regierungspartei schafft, und dass bei einem ferneren Beharren 
auf dem vöm Gráfén F o rg á c h  betretenen Wege noch leieht 
Decennien veríliessen, und das Land mit dein Reiche zu Grunde 
gehen könnt.e, bevor wir je n e n  angeblich angestrebten Land- 
tag bekommen, von welchem naeli den bisherigen Anschauungen 
dér ungarischen Regierung ein gedeihlicber Erfolg anzuhoffen 
wáre. Darum möchten wir auch an den Herrn Gráfén F o rg á c h  
die Bitté stellen, die Beruhigung unserer Gemüther uns selbst 
zu überlassen und an dessen Stelle den ungarischen Landtag je 
elier einzuberufen, und vor denselben mit einem wohl durch- 
dachten und k la r  fo r m u l i r te n  P ro g ra m m e  offen und frei 
hinzutreten.

W ir gébén dem Herrn Gráfén die Versicherung, dass er 
in soleher W eise in wenigen Tagén mehr zűr K lárung dér M ei­
nungen beitragen wird, als er diess in den letzten dritthalb 
Jahren gethan; und dass es für ihn keine grosse Mühe sein 
wird, fal Is sein Programm nicht nur den Bedürfnissen des Rei- 
ches, sondern auch den berechtigten Wiinschen und Hoffnungen 
Ungarns, so weit thunlich, Rechnung trágt, sich die Régié-



ruugspartei und dureh sic einen ganz tractablcn Landtag 
zu schaífcn.

Iu dieser Richtung bitten wir dalier auch Herrn Gráfén 
H a r tig , seinen vielvermögenden Einfluss in unserem gemcin- 
samen Interessé geltend zu maciién.

15



W ir waren im Vorausgehenden zu beweisen bemüht, dass 
w ir vor Allém eines Landtages bedürfen, und dass ftir das 
Zustandekommen desselben von Seite dér Manner dér ungari- 
sclien Regierung bisher wenig Practisches, oder besser gesagt 
gar niclits gescbehen sei.

W ir wollen mis nun gerne dem Glauben liingeben, dass. 
wenn wir aueh im Lande selbst wenig von einer produetiven 
Thátigkeit unserer Hofkan/.lei in Beziclmng auf die Lösung 
unserer Verfassungsfrage zu selien békámén, dieselbe sieb um 
so productiver in den inneren Ránmen des Palais in dér Sclien- 
kenstrasse erwiesen liabe.

W ir gébén uns gerne dér Ueberzeugung liin, dass dér Herr 
Hofkanzler niclit bloss über die einleitendeii Schritte fúr den 
Landtag mit sicli vollkommen im Reinen ist, sondern dass er 
aueh die Vorlagen fiir denselben ausgearbeitet vor sich hegen 
habé.

W ir wollen gerne annelnnen, dass die fertigen königliehen 
Propositionen in Betreff dér Durehführung dér vor Allém noth- 
wendigen Revision dér 1848cr Gesetze. in Betrefl' dér Lösung 
dér Nationalitiitenfrage. in üetretf dér Neugestaltung unserer
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Comitato. in lietretf endlieh tler Reorganisirung unseres Justiz- 
wesens und dór Anfstcllung stabilcr Gerichtsliöfe im Lande auf 
dem Pulté dós Herrn Ilofkunzlers bloss des Angenblickes liarren, 
um auf dón Tiseli des neuversammelten Landtages niedergelegt 
werden zu könnon. W ir unsererscits verlangen die P láne dér 
ungarischen Regierung n ichtim  Vorlnnein en détail zu kennen, 
was wir abor verlangen. ist, dass mán uns vor emer áhnlichen 
Inseenesetzung des Landtages, wie sic im Jahre 1861 P latz 
gegriffen hat, bewaliren möge. W ir wünschon keine W ieder- 
holung des in dér Geschichte wohl beispiellosen Schauspieles. 
dass mán die nacb Hunderten zühlenden Yertreter eines Landes, 
in velchem die erregte Leidenschaft eben zum Terrorismus 
gefülirt, in zwei Sitzungssalen versammle, um es ilmen einfaeh 
anheimzustellen, ibrer üblen Laune und iliren erbitzten 
Gemüthern Luft zu maciién, und iveim sie in ikren Expec- 
torationen sicb heiser gesprochen liaben sollten, naeli Beliebeu 
allenfalls wieder von vorne anzufangen.

Dem 61er-L andtag, welcliem angeblich die Aufgabe 
zugedacht ivar, uns über die schivierigsten staatsreobtliclien 
Fragen hinilber zu führen, fehlten unserer Anschauung naeli 
fiir diese erliabene Aufgabe nnr zwei Momentc: es feblte ihrn 
das Object zűr V erstándigung, námlich die königlichen 
Propositionen, ü b e r  w elclie— ferner das Subject, namlicli die 
Regierung, m it welclier er hatte debattiren und sich verstán- 
digen sollen. Nun wird Jedermann leicbt einsehen, dass bei 
solcber Saclilage eine erfolgreiehe Tliátigkeit des Landtages 
absolut unmöglicli ivar.

Nachdem ívir nun eine Wiederliolung dieses Fehlers um 
jeden Preis vermieden wissen wollen , nachdem wir vor Allém 
wünsclien müssen, dass niebt ernenert die Wogen dér erregten 
Leidenschaft im Landtagssaale zűr Herrschaft gelangen, so mus.s 
fúr uns die erste Gnmdbedingung sein, dass die Regierung.
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welehc (len náolisten Landtag leiten will, über die vor angeregten 
Fragen mit síeli im Reinen sei, und wir nehmen daher auch an, 
dass die jüngst verflossenen zwei Jahre  von dér ungarisclien 
Regierung 7.u dem Zwecke ausgenützt wurden, um über die,se 
Fragen ins Reine zu kommen.

In dieser Yoraussetzung glauben wir mm aber auch, dass 
es endlich Zeit sein würde, Hand ans Work zu legeli. W ill mán 
den náchsten ungarischen Landtag im Verlauf dér ersten Hálfte 
des kommenden Jahres erfolgreich tagén seben, so ist es für die 
v o re in le i te n d e n  S e h r i t t e  die höchste Zeit, denn es sind 
manehe Hindernisse hinwegzuráumen, bis inán den Landtag 
eröffnen k a n n , und es sind die Schwierigkeiten in dieser 
Bezielmng dureh das bisherige Zaudcrsystem wabrlieh niclit 
g e r in g e r, im Gegentlieile eher grösser geworden. Und 
diess ist eben auch einer jener Hauptgründe. waruni wir das 
Nicbtbenützen dér letzten zwei Jahre auf das Ernsteste bedauern 
müssen, warum wir insbesonders tief beklagen, dass dér von dér 
Partéi D e á k  jüngst ausgehende. von uns schon frülier berührte 
mpuls zu dem gelegentlichen 'Wiederanknüpfen des zerrissenen 
Fadens von Seite (ler Regierung nicdit aufgegriffen worden ist.

Die Regierung hátte bei zweckmássiger Benützung des 
dargebotenen Incidenzfalles unserer Anschauung nacli selír 
wesentliehe Vortheile gehabt. es war ih r zu jener Zeit nocli für 
die Durehfiilirung dér Neuwalilen das fertige Organ geboten 
gewesen, sie hátte bei Aufgreifung des Incidenzfalles die miich- 
tigste Partéi im Lande unwiderstehlicli mit in die Action 
gezngen und hátte den unbereclienbaren Yortbeil gehabt, diese 
Partéi für den Beginn dér Aetion wenigstens síelt zűr Seite zu 
habén, es wáre sehliesslich, und das ist unserer Auffassung nacli 
die Hauptsache, dér Regierung möglich gewesen, den Landtag 
oline Reactivirung dér C'omitate anstandslos zu Standé zu 
bringen.O
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Die Regierung hat die erwünschte Gelegenheit, eine 
erneuerte Aufregung dér Gemüther vor dem Landtage hintanzu- 
lialten, unbenützt voriibergehen lassen. Die Gründe hiefür sind 
uns nieht bekannt, was aber sicher ist, das ist, dass sich die 
Situation nunmehr wesentlieh geandert. Mit dem Erlöselien des 
Mandates für dic im 61er-Jahre gewahlten Abgeordneten erliscbt 
zugleich auch das Mandat dér in jenem Jahre eingesetzten W ahl- 
commissionen. Die Bildung neuer Wahleommissionen ist daher 
arste Gnindbedingung für die Durcliführung von Neuwahlen 
und indirect für das Znstandekommen des Landtages. Die 
Bildung neuer Wahleommissionen ist aber ohne Reactivirung 
dér Comitate ahsolut unmöodich.

Und hierin liegt eben das Schwierigste dér geánderten 
Situation, mán tűidet sich dem Dilemma gegenüber, entweder die 
Oomitate in dér Form vöm Jahre 18(51 zu reactiviren und so dér 
Leidenschaft erneuert Thttr und Thor zu öffnen, oder zűr 
Oetroyirung einer neuen Comitatsverfassung zu sehreiten, und die 
Octroyirungen sind eseben, welche wir um jeden Preis vermieden 
wissen wollten, weil sie uns neue unabsehbare Verlegenlieiten 
bereiten und dér passiveri Opposition die günstigste Gelegenheit 
bieten, allé Bemühungen dér Regierung zu paralysiren.

Eine einzige Modalitat gibt es nun unserer Auffassung 
naeh, um den im obigen Dilemma gelegenen beiden Uebeln 
zu entgehen, welche, rasch ergriffen und mit Energie durcli- 
geführt, den gewünschten Erfolg ausser Zweifel stellen dürfte. 
Es sind vor Allém an die Spitze dér einzelnen Comitate Manner 
zu berufen, die nebst Ansehen im Eande und Einfluss auf die 
Bevülkerung auch Energie genug besitzen, um sich frei und 
offen als Anhanger dér Regierung zu bekennen und im Falle dér 
Notli für dieselbe auch einzustelien.

Hat die ungarische Regierung ein feststehendes, klares
Programm und ist iu demselben den bereehtigten Wünschen

2 •
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und Erwartungen des Landcs nur einigermassen Reclmung 
getragen, dann müge Niemand daran zweifeln, dass sicli im 
líande Manner finden w erden, die niclit bloss die nöthige 
Befáhigung, sondern aueh, was vor Allém nothwendig, den 
p o litis c lie n  M u th  habén, nm sich dér allerdings nicht benei- 
denswerthen Aufgabe zu unterziehen, die Durehführung dér 
Landtagswahlen unter Aufrechthaltung des Provisoriums auf 
sich zu nelimen.

Hat die Regierung diese Manner gefunden, dann unterliegt 
die Aussclireibung des Landtages und die Einleitung dér Neu- 
walilen wohl keinem Anstande. Es kőimen die Leiter dér Comi- 
tate ohne Besorgniss ermáclitigt werden, die Comitatseommis- 
sionen fíir den Act dér Bestellung neuer Wahlcommissionen im 
Sinne dér 1848er-Gesetzartikels zu bilden, beziehungsweise zu 
ergánzen und sie zűr Generalversammlung einzuberufen.

W ir gébén uns keiner Illusion Ilin, wir werden in diesen 
Generalversammlungen erneuert se lír  v ie l u n d  s e h r  la u t  
reden; dem kann übrigens jetzt weder durch Octroyirungen, nocli 
sonst mehr vorgebeugt werden. Hat mán die Zeit, wáhrend 
welchcr mán unsere Reden hiitte hintanlialten können, unbenützt 
vorüberzielien lassen, so muss mán sich auch die unausbleiblichen 
Ergiessungen unserer lángé znrückgehaltenen üblen Laune 
erneuert gefallenlassen; mán möge nur nicht wieder die Geduld 
und, wie im Jahre 1861, aueh den M uth verlieren. — Es wird 
übrigens von dem Tacte, dem Einflusse und dér Energie dér 
Comitats-Obergespiine abliiingen, die Debatte in gebührenden 
Selmánkén zu haltén und insbesonders die Hineinzieliung dér 
ausschliesslich in die Competenz des Landtages fallenden 
staatsrechtliehen Fragen liintanzuhaltcn. Mán lasse uns übrigens 
im Gottes Namen spreclien, wenn nur dér Zweck erreicht wird, 
und dér wird erreicht, (lenn wir mögen debattiren, so viel wir 
wollen, wR-lilen w e rd e n  w ir  d o ch , aus dem einfachen
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(irumle, weil es im ganzen Lande uiclit Eincn, viel w enigeraber 
ein ganzes Comitat gibt, welohes die Verantwortung fül- (len 
vereitelten Landtag auf sich nelimen wollte.

W ird die Sache mit Geschick und Festigkeit in dér oben 
angedeutetcn Weise in Seene gesetzt und die Zeit fúr die Dureli- 
führung dér Wahlen auf das gesetzlielie Minimum festgestellt, 
dann darf wohl Niemand daran zweifeln, dass dér neue Landtag 
an dem Tagé, fiir welchen er ausgeschrieben ist, aueh anstandslos 
profínét werden kann.

Und wir unsererseits würden im Interessé (ler Regicrung 
wünselicn, dass dieselbe aucli auf dem neuen Landtage keiner 
andern, als dér altén Oppositiou begegnen möge; mit einer von 
Franz D e á k  geführten Oppositiou getrauten wir uns als Regie- 
rung, wenn w ir den redliehen W illen för eine Verstandigung, 
derén Motto: niclit Unterwcrfung, sondern Transaction ist, 
mitbringen, imraer zu cinem gedeihliehen Résül taté zu komimén

«



lm Landtagssaale ist dann unserer Ueberzeugung nach 
dér Platz, wo die Manner dér ungarischen Regierung, und rieh- 
tiger gesagt, dér ungarisehe Hofkanzler persönlieh in die Action 
zu treten und die so viel bcsprochene, aber bis nun nocli immer 
unsichtbare Ragierungspartei zu bilden hat. All' das versteckte 
Spielen, Intriguiren und Cokettiren nach allén Seiten führt bei 
uns zu Lande zu keinem Ziele, darüber wird mán sich wohl in 
den letzten Jahren überzeugt habén. Ist dér ungarisehe Hof­
kanzler mit sich im Klaren über das, was nach Recht des Kaisers, 
ivas des Reiches und was des Landes ist, und was dessen blei- 
ben muss, dann mag er ganz getrost vor den Landtag hintretcn, 
sein Programúi offen auf den Tisch hinlegen, und er kann über­
zeugt sein, dass ihm die Partéi in demselben nicht fehlen wird.

Daruit mán uns jedoch nicht den Vorwurf maciié, dass es 
sehr leieht sei, von dér Regierung ein Programra zufordern, dass 
es dagegen aber vielleicht angezeigter wáre, selbst ein Programul 
hinzustellen, so wollen wir es versuchen in Kurzem zu skizziren, 
wie wir uns d as  P ro g ra m ra  d é r  R e g ie ru n g  zűr D urch- 
führung dér angestrebten Transaction deliken würden.
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W ir müssen zűr Vermeidung jedes írrthum s offen gestelien, 
dass wir in Betreff dér zwei Cardinal-Grundsatze unseres poli- 
tisclienGlaubensbekenntnisses uns unumwunden zu rP a rte iD eák  
békéimén, das lieisst auch w ir verwerfen unbedingt die Verwir- 
kungstheorie und erkennen an, dass die Gesetze von 1848 aus- 
sebliessend und alléin auf dem gesetzüchen Wege, d. i. in Ueber- 
einstimmung des ungarischen Laiultages mit dem Monarchen, ab- 
geandert oder aufgehoben werden können; auch wir können und 
werden ferners bloss einer solchen Revision dér 1848er-Gesetze 
das W ort reden und beistimmen können, welehe dér p o liti-  
sc lien  U n a b h á n g ig k e i t  des Königreiches Ungarn, in so weit 
selbe mit dem ungefabrdeten Bestande dér Gesammtinonarchie 
vereinbar ist, die gebiihrende Rechnung trágt. In diesen zwei 
Cardinalpuncten fíndet mán niclit bloss uns, sondern gewiss die 
bei weitem überwiegende M ehrheitdes Landes an D e á k ’s Seite.

W ir erkennen dagegen offen und unumwunden an, dass in 
den 1848er-Gesetzen Yieles ist, was geradezu unhaltbar und un- 
durchführbar, dass demnach auch die 1848er-Gesetze, vor jeder 
weiteren Durehführung derselben, revidirt und mit Hinblick auf 
die durcli die lioehherzige Initialive des Monarchen principiell 
geánderten Verhiiltnisse dér Liinder jenseits dér Leitha, mit den 
im Reiche promulgirten und in einem grossen Tlieile desselben 
nicht bloss in Reelitskraft, sondern auch in W irksam keit getre- 
tenenStaatsgruudgesetzen in Einklang gebracht werden müssen. 
Und hierin gehen wir offenbar weiter, als bisher die Partéi 
D eák 's  gegangen, wir hoffen jedoch auf diesem unseren Wege 
iin Verlauf rler Debatte, dem überwiegenden Theile dieser Partéi 
zu begegnen.

Von dieser principiellen Ansehauung ausgehend, erkennen 
wir a ls  den e r s te n  S c h r i t t  zu  e in e r  T ra n s a c t io n :  d ie  R e ­
v is io n  d é r 1848er-G esetze. M it dér Vorlage dér detaillirten 
kómglichen Propositionen für die Revision dieser Gesetze und

L
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vor Allém für jenen Tlieil derselben, welcher unser Verhaltniss 
zűr frülier absoluten Krone und derzeit zu dér constitutionellen 
Gesammtmonareliie hollandéit, hatte dalier unserer Auffassung 
nach die Aetion dér ungarischen Regierung auf dem neuen 
Landtage zu beginnen.

In diesen königlichen Propositionen werden die Miinner 
dér Regierung die beste Gelegenheit finden, dem Lande gegen- 
tiber zu erweiscn, wie sie sich das neue Verhaltniss Ungarns zűr 
Gesammtmonarchie in practischer Durchführung denken. Was 
sic eigentlich unter den auch in den 1848er-Gesetzen vorkom- 
menden und von dem 61er-Landtage bereits principiell anerkann- 
ten, bis nun aber noch immer undefinirt gebliebenen „gemein- 
saraen Angelegenbeiten“ verstanden wissen wollen? In diesen 
Propositionen wird ferners die Regierung beweisen können, 
welelie practische Auslegung sie dér vöm Monarchen auch in 
den neuen Staatsgrundgesetzen Ungarn garantirten politiselien 
Autonomie zu gébén gesonnen sei.

Sind dicse königlichen Propositionen so eingerichtet, dass 
sie den S tc m p e l e in e r  wahrhaften T ra n s a c t io n  und nicht 
jenen einer unbedingten Untenverfung an sich tragen, so wird 
auch dér neu einberufene ungarische Landtag nicht einen Augen- 
blick Anstand nehmen können, in die Discussion derselben ein- 
zugehen, und wird eben in dieser Discussion seinerseits wieder 
die beste Gelegenheit finden, sich, falls er mit dér Regierung in 
diesem Cardinalpuncte nicht einverstanden sein sollte, often und 
unumwunden darüber auszuspreehen, was er unter den „gemein- 
samen Angelegenheiten" —  u nd  w ie  e r d ie  p o li tis c h e  
S e lb s t s t a n d ig k e i t  U n g a rn s  v e r s ta n d e n  w issen  w ill.

Und eben in dér endlichen Priicisirung dér gemeinsamen 
Angelegenheiten des Reiches liegt das W e sen  dcs zwischen uns 
schwebenden S treites; das Uebrige und mit ihm auch die Ke- 
bruar-Verfassung ist die Fönn, welche in so lángé in zw citeu
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L in ie  stehen zu liléiben liat, bis wir über das Wesen dér Sache 
einig geworden sind.

In dem Begriffe dér gemeinsamen Reichsangelegenbeiten 
finden wir aber einen Punét, welchen wir gerne den K e rn p u n c t  
des Streites nemien möchten, weil er den beiden Partéién, dem 
Lande sowolil, als dér Regierung, die sicherste Gelegenheit bie- 
tet, practiseh darzuthun, ob es ihnen um die angestrebte Ver- 
stándigung wirklicher E rnst sei. Dieser Kernpunct, welcher 
uns bei gutem W illen unfehlbar zűr Lösung führen muss, ist die 
Prácisirung des vagen Begriffes „ R e iu h s f in a n z e n “, oder ricli- 
tiger gesagt „d ie  F e s t s te l lu n g  d é r  G re n z e n  des R e ic h s -  
B u d g e ts .11

In dér fixirten Grenze des Reiehs-Budgets liegt dér Inbe- 
griff dér Competenz des gesammten Reielisrathes und ergibt 
sich hieraus auch die Competenz des ungarischen Landtages dem 
Reiche gegenüber, in dieser Abgrenzung liegt dér I n b e g r i f f  
je n e r  A u to n o m ie , welche Ungarn in dér neuen Einrichtung 
des Staates gewáhit werden will, und welche, will mán ü te r-  
liaupt von Transaction spreehen, doch n ic h t  w e n ig e r  in sich 
fassen kaim, als was dem Lande dureli den Monarclien sclion 
im O c to b e r-D ip lo m  g e w a h r le i s te t  w o rd e n  is t.
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Niemand wiril sieh bei rubiger W ürdigung dér Erkenntniss 
verschliessen können, dass das österreichische Stiuits-Biidget in 
jener Einrichtung, wie es dem W iener Reichsratlie solion in 
dritter Auflage vorliegt, mit den Cardinal - Grundsiitzen dér 
Staatsgrundgesetze in directem W iderspruche stelit.

W er darun zweifeln sollte, den wollen wir anf das steno- 
graphische Protocoll jener Sitzung des Abgeordnetenhauses ver- 
weisen, in welcber über die Frage „U nterrichtsrath oder Unter- 
riehts-M inisterium" debattirt wurde. Aus diesem Protocolle 
wird er die Ueberzengung schöpfen können, dass über das Wesen 
dér österreicliisehen Verfassung in allén Partéién noch eine 
solche Begriffsverwirrung lierrsclie, dass die Hyper-Centralisten 
zu Vertretern dér Autonumie dér Lander dér ungarischen Krone, 
manehe Vertreter dieser Lánder selbst bingegen Vertheidiger 
dér scbroffsten Centralisation werden können, und nicht etwa 
aus Ueberzeugung fiir die Sacbe, snndern aus dem einfachcn 
Grunde, weil sic über den Begriff dér „Finanzen des Reiclies“ 
und die nothwendige Gronze des „Reichs-Budgets“ bisher voll- 
kornmen im Unklaren sind.
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W ill maii nun in Betreff (les Reielis-Budgets bei dem bisher 
in Anwendung gekommenen Grundsatze bebarren und will die 
Regierung etwa den nicht bloss im Hause dér Abgeordneten 
wiederliolt betonten, sondern zu unserem Leidwesen aueb von 
dem offieiellen Organe dér Regierung bei einer Gelegenheit 
acceptirten Grundsatz: „dass Alles das, was mit Finanze.n, das 
ist mit Geld, in irgend welclier Berührung steht, als Finanz- 
angelegenheit an sicli schon in die Competenz des Reichsrathes 
gehöre,“ zu dem ihrigen maehen, dann möge sie wenigstens nieht 
von einer angeblicb angestrebten Transaetion sprechen, dann 
müge sie nieht langer behaupten, dass sie noch auf dem Bódén 
des Oetober-Diploms stehe. Sie möge in diesem Falle offen 
hervortreten und einfacli sagen. „leli lege Euch das vöm Mo- 
narclien als unantastbaresStaatsgrundgesetz erlassene kaiserliche 
Dijilom vöm 20. Oetober samnit den Euch liierin garantirten 
Recliten zerrissen zu Füssen; ieh habé mir eine neue Grundinge 
in dér Praxis dér bisherigen Budgetbehandlung geschaffen, und 
die solltet und müsstet Ih r aceeptiren, dureh Güte, oder wenn es 
nothweudig ist aueb mit Gewalt.“ Eine solche Sprache dér Re- 
gierung wird Jedermann verstehen, und wenn maii sie aueh 
nieht lieben kaim, so wird mán sie docli ilirer Offenheit wegcn 
wenigstens aehten müssen.

Diinn möge aber die Regierung aucli nicht langer die Zeit 
mit Landtagsvorbereitungen vergeuden, sie möge getrost zu den 
direeten W ahlen und zűr Aufstellung dér „Wojwodschaften, 
ükoli. Kreise“ und wie sie sie immer nennen will, schreiten und 
hierin ihr Ileil versuchen, denn dér Landtag Ungarns hat sol- 
ehem Streben gegenüber bereits sein letztes W ort gesprochen, 
bevor er noch zusainmengekommen ist.

Will die Regierung dagegen wirklich zu einer Transaetion 
die Hand bieten, dann niuss sie vor Allém sich derUeberzeugung 
ersebliessen, dass es nacli dem Geiste dér dem Reiclie gegebenen
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Staatsgrundgesetze nebst (lem „Reichs-Budget“ auch noch 
„Landes-Budgets“ fiir die Lílnder jenseits dér Leitlia, dass es 
ferners noeh ein abgesondertesBudget für die iin engerenReichs- 
rathe vcrtretenen Lander gebén müsse. In diesen einzelnen Bud- 
gets wird sich dann die Coinpetenz derVertretung des gesammten 
Reichcs, das ist des „weiteren Reichsrathes“, wie cr bis jetzt 
genannt wird, gegenüber dér Competenz des engeren Reiclis- 
ratlies einer- — und dér Einzeln-Landtage dér Lílnder dér uu- 
garisclien Krone andererseits von selbst priieisiren.

Es kann liier durchaus nicht unsere Absicht sein, in das 
Wesen dicsér Frage detaillirt einzugehen; so viel wollen wir 
aber zűr Kennzeichnung unseres Standpunctes bemerken, dass, 
so wie wir einerseits fest überzeugt sind, es werde dem ungari- 
schen Landtage nie beifallen, die Auslagen dér Yertretung des 
Reiches gégén aussen oder jené dér Armee niclit für wirklich 
gemeinsame anzuerkennen, oder Ungarn von dér Theilnabme an 
dér untlieilbaren gemeinsamen Staatsschuld lossagen zu wollen. 
ebenso fest sind w ir andererseits überzeugt, dass zum Beispiel 
das, was mán im Allgemeinen das „ B u d g e t d é r  e in z e ln e n  
H o fk a n z le ie n "  nennt, wenn mán (len G e is t  dér Reiclisver- 
fassung und insbesonders des October-Diploms, als dér Grund- 
lage dcrselbcn, niclit verleugnen will, in  d as  R e ie h s b u d g e t  
n ic h t  li in e in g e h ö re .

W ir zweifeln keinen Augenblick, dass wir hier von maii - 
eher Seite dér Ansclmldigung begegnen werden, wir wollen in 
einer solchen Theilung des Budgets das gemeinsame Steuer- 
system des lleielies sprengen. Beileibe niclit! — Niemand ist 
melír überzeugt (lavon als wir, dass die grösste Errungenscliaft 
des verliángnissvollen Jalires 1848 das Fallen dér Zollschranken 
an dér Leitlia gewesen ist, wir sind daher gewiss weit ent- 
fernt, dieselben erneuert aufricliten zu wollen. A udi wir wissen 
nur zu gut, dass ölnie ein für das ganze Reicli gemeinscliaft-



liches Stcucrsj'stem an eine rationclle Entwicklnng dér volks- 
wirthschaftlichen Verháltnisse in Oesterreich nieht zu denken sei. 
Aber unser Antrag auf eine logiscbe Unterscheidung dessen, was 
die gemeinsamen „Reichsfínanzen" betrifFt, von demjenigen. ivas 
den Finanzen dér einzelnen Theile des Reiches zűr Last falit, 
berührt d ie  E in b e i t  des S te u e r s y s te m s  für den ganzen Be- 
reich dér Monarcliie in  k e in e r  W e is e ;  denn Jedermann wird 
bei dem ersten Anblicke erkennen müssen, dass diejenigenPosten, 
welche unfeblbarund oline allén Zweifel Gégén stand des„Reiclis- 
Budget" sind und bleiben müssen (beispielweise nur erwalint 
die Staatsschuld und das Armecwesen), so namhafte Summen zűr 
Bedeckung erfordern, dasssieunzweifelhaft dieAufrecbterhaltung 
siimmtlicber gegenwartig in Oesterreich bestebenden directen 
und indirecten Steuern erbeiseben werden, und dass sich höch- 
stens für die Reichsvertrctung als solehe die gewiss niclit unan- 
genehme Möglielikeit ergibt, die bisherigen Ssitze bei den ein­
zelnen besonders drückenden Steuergattungen verháltnissmassig 
berabsetzen zu können. W ir können bier in eine detaillirtere 
Behandlung dieser Cardinalfrage niclit eingehen, glauben jedocli 
unsere Anschauung und Tendenz scbon in dem Vorausgebenden 
deutlich gekennzeiclinet zu habén.

F ür die Bedeckung jener Posten, welche nach unserer An- 
sehauung in die Budgets dér Lander diesseits dér Leitlia, bezie- 
hungsweise des engeren Reiehsrathes, zu fallen habén, vorzu- 
sorgen, diess überlasse mán getrost den  liie zu  b e ru fe n e n  
L a n d ta g e n , beziehungswcise dem  e n g e re n  R e ic b s ra tb e , 
die am besten dafür vorzusorgen wissen werden, in welcher 
Weise und durch welche Steuerzuschlage oder sonstige Abgaben 
die zűr Bedeckung dieser Posten nothwendigen Mittel berbeizu- 
scliafFen sind. D ér zűr Sanctionirung dér einzelnen Landtags- 
besehliisse berufene gemeinsame Monarch ist dann gewiss die 
beste Cont role dafür. dass kei ne Besebliisse Gesetzeskraft. er-
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lángén, vvelche geeignet sein würden, den Steuerstock (les Rei- 
ehes zu gefáhrden.

W ill mán eine solclie Unterscheidung gelten lassen, dann 
erst hat maii dem G e is te  dér Yerfassung Reehnung getragen, 
dann erst hat. mán Ungarn und seinen Nebenlándern die ihnen 
vöm Monarchen im October-Diplome gewahrleistete politisclie 
Selbststándigkeit in Betreff ihrer inneren Verwaltung, ihrer 
Justizpflege, ihres Unterrichts thatsáchlieh eingeráumt, dann hat 
mán dem Reiehe zugestanden, was deslteiehes, und denLándern, 
was dér Lander ist, und wir hegen keinen Augenbliek Zweifel 
darüber, dass w ir uns auf solclier Basis über das W esen unseres 
Streites verstandigen können und schliesslich aueli verstándigen 
werden.

Mán wird uns vielleicht von maneher 8eite nocdi eimvenden, 
dass unser Vorschlag sehon aus dem Grunde nieht annehmbar 
erscheine, weil manche Lander des Reiclies an sich gar nieht in 
dér Lagc sind, die gesammte Last ihrer inneren Verwaltung 
alléin tragen zu können, und mán wird uns in dieser Beziehung 
aller W ahrscheinlichkeit nach gerade auf Lander diesseits dér 
Leitha, d. i. auf Lander dér ungarischen Krone, hinweisen. W ir 
wollen diess zugeben, doch kann diese Ausnahme unserer An- 
schauung nach den Grundsatz nieht andern. Fühlen einzelne 
Lander dér ungarischen Krone sieh zűr selbststiindigen Existenz 
zu schwach, dann werden sie die Hilfe dórt suchen, wohin sie 
von dér N atúr des staatsrechtlichen Verháltnisses dér ungarischen 
Krone zu den iibrigen Theilen dér Monarchie zunáchst gewiesen 
sind, und es wird ihnen dórt die gesuchte Hilfe auch unfehlbar 
geboten werden. Und sollte sich wirklich dér Ausnalimsfall 
ergeben, dass einzelnen, zűr politischen Selbststándigkeit beru- 
fenen Theilen dér Monarchie die fúr ihre Existenz nöthigen 
Mittel bei Ermanglung jeder andern Quelle wirklich aus Reielis-



rnitteln geboten werden müssten, was doch jedenfalls nur ein 
Ausnalimsfall sein kann, dann wird diess eben ein ausnahms- 
weiser Gegenstand dér Verhandlung dér Pieiehsvertretung sein 
können, wie diess ja  zum Beispiel auch heuer bereits bei dem 
Nothstands-Anlelien für Ungarn dér Fali war.
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Habén w ir uns auf dér angegebenen Basis über das W esen  
dér Sache, namlich über die Grenze, bis zu welcher die Selbst- 
stiíndigkeit Ungarns zu reiehen hat, und über welche. hinaus die 
Competenz des Reiches beginnt, verstándigt (und dass diess bei 
gutem W illen möglieb ist, daran wird kaum Jemand zweifeln 
wollen), dann kommt dér z w e ite  T h e il dér Frage, welche zu 
lösen ist. namlich d ie  F o rm , und bierin treten wir dann an das 
zweite Staatsgrundgesetz: d ie  „ F e b ru a r -V e r fa s s u n g ,“ heran.

W ir gébén nmi im Vorhinein gerne zu, dass dér Stand- 
punct, welchen die Regierung dér „Februar-Verfassung“ gegen- 
über einnehmen muss, für den ersten Augenblick ein u n ab - 
a n d e r l ic h  f e s ts te h e n d e r  sei. D ér Monarch hat am 26. F e­
bruár 1861 seinem Gesammtreielie jene F o rm  zűr Ausübung 
seiner ilirn mit dein October-Diplome eingeráumten constitutio- 
nellen Rechte gegeben, welche wir kurzweg „Februar-Yerfas- 
sung“ zu nennen gewohnt sind, und hat diese Form seinen Völ- 
kern mit seinem kaiserlichen W orte gewáhrleistet. D ér grössere 
Theil dér Völker Oesterreichs hat diese Form acceptirt und sicli 
aucli bereits in Besitz derselben gesetzt. Es ist daher unzweifel-
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hiift Ptlicht dér Regierung, Alles anzuwenden, um diese Form 
auch in denjenigen Tlieilen dér Monaroliie, in welchen sie bisher 
niclit accejttirt wurde, wo möglieh zűr Geltung zu bringen Die 
llegierung kaim daher ilirerseits in dem Augenbliek, wo dér un- 
garisclie Landtag zűr Berathung jener Frage gelangt. in welcher 
Form denn die für gemeinsam anerkannten und bereits pracisir- 
ten Reiclisangelegenlieiten künítighin zu hollandéin sein werden? 
n ic b ts  A n d e re s  th u n , als dem ungarisclien Landtage bedeu- 
ten, dass die Form für die Behandlung dér gemeinsamen Reichs- 
angelegenheiten vöm Monarclien bereits in dér Verfassungs- 
urkunde vöm 26. Február 1861 für das ganze Reicli gegeben 
sei; das lieisst mit audern W orten: die Regierung muss dann 
fiié Aufforderung zűr Inartieulirung dér „Februar-Yerfassung“ 
in das ungarische Gesetzbuch in Form einer königliehen Propo- 
sition auf den Tiseli des Landtages niederlegen.

Und liier wird eben dér ungarisclie Landtag die Gelegen- 
heit finden, seine B e d e n k e n  gégén diese Verfassungsurkunde 
geltend zu maehen und je n e  G rü n d e  umstandlieh zu entwickeln, 
welche ihm eine unbedingte Annahme dér „Február-Verfassung“ 
vöm Standpuncte Ungarns aus unmöglieh erseheinen lassen.

Bereits in dér Adresse des Jahres 1861 wurde von 
dem ungarisclien Landtage unumwnnden die Beroitwilligkeit 
ausgesprochen, zűr Behandlung dér zugestandenermassen be- 
stebenden gemeinsamen Reicbsangelegenheiten mit den übrigen 
Völkern Oesterreichs „von Fali zu Fali" in eine gemeinsame Be- 
ratlmng zu treten. Es hatte dieses „von Fali zu Fall“, so incon- 
sefjuent es bei dér unleugbaren Continuitiit dér „gemeinsamen 
Angelegenlieiten“ im ersten Augenblieke auch ersebeinen moebte. 
eine tiefe p r in c ip ie l le  Bedeutung in so lángé, als dér Begriff 
dieser „gemeinsamen oder Reicbsangelegenheiten" undefínirt vor 
uns gelegen war. In dicsem „von Fali zu Fali" war die Controle
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geboten dafür, dass tlie zwischen dér Gompetenz des Roiches 
und dér politischen Autonomie dér Völker dér ungarischenKrone 
gezogene Grenze nicht willkürlich verrückt, und niclit eines 
schöneu Tages so gestellt sein könne, dass die Autonomie Un- 
garns nur mehr ein schöner Trauni sei.

Habén wir min einmal den Begriff dér „Reichsangelegen - 
lieiten” in gemeinsehaftlichem Einverstándnisse priieisirt, und 
in  d ie s  e r  P r a c is io n  d ie  u n v e r r i ic k  b a r e G re n z e  z w isc h e n  
dem  a u to n ó m é n  L a n d e  u n d  dem  R e ie lie  gezogen, dann 
falit wolil die Notlnvendigkeit obiger Controle weg, und es ist 
dann aucli die Möglichkeit geboten, dass dér ungarisebe Land- 
tag in seinem Zugestandnisse weiter gebe und síeli even- 
tuell béréit e rk lá re , seinerseits aucli an den, in periodi- 
schen Fristen íviederkebrenden Berathungen eines s t a ­
b ilé n  c o n s t i tu t io n e llc n  R e ic l is k ö rp e r s  anstandslos Theil 
zu nehnien. —  Und wir gébén uns dér Ueberzeugung hin, dass 
es dér Regierung bei dér unzweifelhaft bestehenden Continuitat 
unserer „gemeinsamen Angelegenbeiten" gewiss nielit sclnver 
falién könne, von dem ungarisclien Landtage einen solchen Be- 
scbluss zu erwirken, ja  wir getrauen uns im Vorbiiiein zu be- 
haupten, dass ein solclier Bescbluss, wenn wir einmal so weit 
sein sollten. unfeblbar aueb erfolgen wird.

Mit diesem Beseblusse würde jedoeli dér ungarisebe Land- 
tag aller W abrscheinlicbkeit naeb aucli die Erklarung abgeben, 
dass, wenn er aucli in seinem oben gefassten Beseblusse das in dér 
„Februar-Yerfassung“ niedergelegte P r in c ip  e in e r  s ta b i lé n  
„ R e ic h s v e r t r e tu n g "  acceptire, er die „Február-Verfassung“ 
in dér Form, wie sie gégében ist, nicht annehmen, und daher 
aucli dem ungariseben Gesetzbucbe nicht einverleiben könne, 
und zwar vor Allém aus dem oinfachen Grunde, weil in dér ge- 
gebenen Zusammenstellung des Reiebsratbes dem Principe dér



politischen Gleichbereclitigung dér zu seiner Bildung beru- 
fenen Tlieile nicht die genügende Reehnung getrugen ist.

Die logische Folge ist. dass für die von oinander vollkom- 
men unabhangigcn, für sich scharf abgegrenzten einzelnen Bud- 
gets. wie wir sie im Vorausgehenden zu kennzeichnen bemüht 
waren, aucli ganz s e lb s t s ta n d ig e ,  in sich scliarf geschiedene, 
mit einander in keinem direeten organischen Zusammenhango 
stehende Körperseliaften gebildet werden müssen, das ist: die 
zűr Behandlung des „Reichsbudgets“ bcrufene constitutionelle 
„Reichsvcrtretung11 muss, unserer Auífassung nacli, ein für síeli 
abgesehlossener selbststiindiger, weder in cinem einzelnen Theilo 
noch im Ganzén mit anderen Functionen betrauter Körper sein. 
herrorgegangen, nacli dem Principe dér Gleichbereclitigung, aus 
den mit gleieher politischer Gompetenz ausgerüsteten einzelnen 
constitutionellen Factoren des Staates; will das Princip dér 
Gleichbereclitigung gewalirt sein, so darf keiner dicsér Factoren 
in corpore in dem ncuen Körper aufgehen, sondern cs ist ein 
jeder derselben bloss zűr Stellung eines verlialtnissmássigen 
Contingentes berufen.

Diess dürftc allcr W ahrscheinliclikeit nacli das Hauptargu- 
ment sein, welches dér ungarisebe Landtag gégén die unbe- 
dingt.e Annahme dér „Február-Yerfassung" vorbringen würde. 
— W ir wollen lner nicht niilier untersuclien, ob dasselbe und in 
weleher Weise vielleiclit widerlegt oder modificirt werden kaim. 
und ob dér Landtag nicht vielleicht noch andere, vielleicbt noch 
gewiehtigere Bedenken gégén die Február-Verfassung vorbrin­
gen werde; so viel ist aber gewiss, dass mit dér offenen und 
unumwundenen Darlegiuig dér Bedenken gégén die Form dér 
F'ebruar-Verfassung im ungarischen Landtage iiber jenen Tlieil 
dér königlielien Propositionen, weleher den eigentliehen Verfas- 
sungskampf betrifft. die Debatte gcsehlossen, und dureh dieselbe
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aucli díts neue staatsrechtliclie Verhaltniss Ungarus gegenüber 
dér Gesammtmonarchie, in  d é r A rt, w ie U n g a rn  síeli d a s -  
s e lb e  d e n k t ,  pracisirt ware. Die genaue Formulirung dessel- 
ben wiirde dann in dér náchsten Adresse des ungarischen Land- 
tages an den Monarelien, mit welchem, als seinem Könige und 
Herrn, Ungarn es bis zu diesem Momente alléin 7,11 tlum hat, 

gewiss den geeignetesten Platz finden.



VII.

Liegt elem Monarchen einmal oine ahnliche Adressc des unga- 
rischcn Landtages vor, wie wir sie im Vorausgehenden angedeutet 
habén, dann erst ist unserer Ueberzeugung nacli dér Moment 
gekommen, wo die sogenannte „W iener Regierung“, oder viel- 
leiclit richtiger gesagt, wo dér Scliöpfer dér Február-Verfassung, 
dér H err Staatsminister von S c h m e r l in g  und dieim  Reichsratlie 
bereits vertretenen Lander dér Monarchie oder dér Reichsrath 
umnittelbar in die Action einzutreten babén.

W ir nelimen keinen Anstand, unsere Anschauung offen dahin 
auszuspreclien, dass dér Monarcb die in solelier W eise an Ihn 
gestellten Forderungen Ungarns aus eigener Machtvollkommen- 
lieit nicht mehr gewáhren könnte, ohne die gegebene und mit 
Seinem kaiserlichen W orte garantirte Verfassung zu alteriren; 
aus dem Grande nicht mehr gewabren könnte, weil die Forde­
rungen Ungarns principielle Aenderungen nicht bloss dér Form, 
sondern auch des Wesens dér Verfassung in dér Art, wie sie bis 
nun mit Zustimmung des Monarchen in Anwendung gekommen 
ist. involvireu und eine Aenderung dér Verfassung naeb dem aus-
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drückliehen W ortlaute <ler Verfassungsurkunde íiur iimerhalb dér 
Verfassung, das ist in und mitdem Ileichsrathe P latz greifen kaim.

W ir gébén uns dalier aueh keinen Augenblick dér Illusion 
hin, Staatsminister von S e h m e r l in g  werde dem Monarehen 
auf eine sogleieheund unbedingteGewalirung dér vöm ungarisehen 
Landtage eventuell in obiger Form gestellten Forderungen ein- 
ratlien. — Aber wir sind andererseits fest überzeugt, dass Herr 
von S e h m e r l in g  kaum die Verantwortung auf sicb wird nehmen 
wollen, den wieder angeknüpften Fádén, falls die Verhandlung 
bereits dieses Stádium erreieht hat. dureh eine sehroft’e Zuriick- 
weisung dér zűr Versöhnung gebotenen Hand erneuert zu 
zerreissen.

D ér Staatsminister von S e h m e r l in g  wird diese „Abhilfs- 
vorschlage Ungarns“, wie wir sie mit Gráfén H a r t ig  nenneD wol­
len, den in W ien versammelten Vertretern des grösseren T.hei- 
les dér Monarehie niclit vorenthalten können. Es wird hier, 
unserer Anschauung naeli, Aufgabe dér Regierung sein, sich vöm 
Monarehen die Allerhöchste Ermáchtigung zu erb itten , die 
Adresse des ungarisehen Landtages auf den Tisch des Reichs- 
rathes niederlegen und den Reichsrath zűr Erklarung dariiber 
auffordern zu dürfen, ob er fiir den vorliegenden Ausnahmsfall 
von jener Bestimmung dér Verfassung, naeh welcher Verfassungs- 
Aenderungen nur im und dureh den Gesammt-Reiehsrath bo- 
rathen und besehlossen werden dürfen, ubsehen, und in ahnlicher 
Weise, wie er ja  wiederholt sehon an die Berathung des Staats- 
budgets Hand angelegt., in eine meritorisehe W ürdigung dér von 
Ungam gestellten Forderungen eingehen wolle.

W er die Stimmung, die in den Kreisen dér beiden Hanser 
dér in Wien tagenden Reichsvertretung herrseht, nur einiger- 
massen beobaehtet h a t . wird wohl keinen Augenblick daran 
zweifeln, dass sie in ihrer überwiegenden Majoritiit die darge- 
braehte Versöhnungshand mit Freuden ergreifen, und gewiss den



Weg finilen wérdén, um, falls sie den Forderungen Ungarns nicht 
einfach beistimmen könnten, mit dem ungarisehen Landtage zűr 
weiteren Austragung dér Differenz in unmittelbare Berührung 
zu treten. — Und sind wir einmal beisammen, dann bringt uns, 
dessen kaim maii überzeugt sein, die Gewalt selbst nicht mehr 
unversöhnt aus einander, denn zu tief wurzelt in uns Beiden die, 
Ueberzeugung, dass wir Eines des Anderen zűr wechselseitigen 
Existenz unbedingt nötliig habén.

Hierin ist aber dann auch die schwebende Verfassungsfrage 
gelöst, das neue Bánd, welehes Ungarn an das Gesammtreieh 
fesseln soll, geknüpft; — und Alles, was wir sonst noch aus den 
■i8er-Gesetzen zu eliminiren, oder an denselben zuándern habén, 
ist unserc „causa interna", die wir u n t e r  u n s , und m it u n se- 
rem  M o n a re h e n  als König von Ungarn abzuinachen habén.

Mán kann und darf uns dann nicht hindern, mit unseren 
Brudervölkern jenseits dér Savé und des Királyhágó uns dar­
ukor zu verstiindigen, ob und unter welchen Bedingungen wir 
uns innerhalb des uns gebliebenen selbststándigen W irkungs- 
kreises an einander náher anschliessen wollen? — W ir können 
und wollen unsere Brudervölker niclit dazu zwingen, sieh mit uns 
zu einem starken Ganzén zu vereinigen, docli ein Recht habén 
wir unzweifelhaft an sie, und diess ist, von ihnen zu fordern, dass 
sie als integrirende. Theile dér Krone des heiligen Stephan die 
Integritát des Gebietes derselben vor Allém heilig haltén, und 
dieses uns gemoinsam theure Kleinod nicht selbst in Trümmer 
schlagen. — Und in Vertretnng dieses Rechtes kaim uns auch 
unser Ile rr und König seine Hilfe nicht versagen, ohne jenem 
Vertragé untreu zu werden, kraft dessen E r die Krone des 
heiligen Stefan auf Sein Haupt zu setzen im Begriffe stelit.

Mán muss es uns ferner anheimstellen, die oft so unriehtig 
ausgebeutete S treitfrage: „ob Parlamentarismus oder Munici- 
palismns,“ — oder vielleieht am richtigsten „ein Gompromiss



zwisehen beiden“ — u n te r  uns ins Reine zu bringen; —- mán 
nniss es uns iiberlassen, iibcr die Beíriedigung dér gerechten 
Ansprüche dér Nationalitáten in Ungarn, ftber die A rt und Weise 
dér Reorganisirung unscres Municipal-, unseres Justizwesens 
unmittelbar mit unserem Monarchen uns zu verstandigen.

N ur dann, wcnn mau uns in allén diesen Angelegenlieiten 
freie Hand gewabrt. wird mán den Beweis geliefert babén, dass 
mán die p o l i t is e b e  S e lb s t s t a n d ig k e i t  Ungarns wirklieh zu 
acbten béréit ist.
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W ir schmeicheln uns in dem Vorausgehenden eine ziemlieh 
klare Skizze dessen gebeien zu haken, wie wir uns ein Programm 
dér Regierung zűr Lösung dér Verfassungsfrage denken würden; 
zweifeln aher auch keinen Augenblick daran, dass mit einem 
solehen offen anerkannten Programme eine starke Regierungs- 
partei in U ngarn, wenn nicht über Nacht, so doch in wenigen 
Wochen, gescliaffen werden kann.

Es sei uns nun zum Schlusse noeh gestattet, sowohl an un- 
sere Compatrioten im Lande, als aueh an die Regierung und in- 
direet an die Völker jenseits dér Leitha einige wenige W orte 
zu richten.

Die Haltung, in die wir seit dem Erscheinen des Diploms
vöm 20. October zum Theil dureli die Zeitverlialtnisse, zum
Theil durch unleugbare Fehlgriffe von oben, zum überwiegen-
den Theil aber durch unsere eigene Schuld, welche einen poli-
tischen Terrorismus im Lande zűr Herrsehaft gelangen liess,
hineingetrieben wurden, hat dér Saehe des Vatcrlandes sehwere
Wunden geschlagen. Sebőn sehen wir zwei theure Bruderstámme
aus dem Nachbarlande von uns getrennt, neue Bande suclien
und schliessen. — Mögen nun die Führer unserer Nation
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und mit ilmen auch die Milnner der gegenwartigen ungarischen 
Regierung, die durch ihre Unentschlossenheit und Planlosigkeit 
zűr Schaffung der gegenwartigen Situation ihrerseits redlich 
beigetragen habén, sich der Erkenntniss niclit langer verschlies- 
sen, dass irn liingeren Zuwarten d ie E x is te n z  nicht bloss der 
ungarischen Nation, sondern d es  V a te r la n d e s  in Gefalír stelit; 
mögen sie sich bei Zeiten vor dem Vorwurfe bewahren, durch 
unzeitigen Starrsinn das Vaterland selbst seiner Zertrünimerung 
entgegengeführt zu habén.

An die Miinner der sogenannten „W iener Regierung“ und 
durch sie an unsere Brudervölker jenseits der Leitha wollen wir 
hingegen nur noch folgende W orte richten.

Ueber der Krone des heiligen Stefan wölben sich zwei 
werthvolle Spangen. In so lángé dieselben fest an dem Haupt- 
reifen haltén, müge sich das liolie H aupt, welches diese Krone 
tragt, gégén jeden Streich, von woher er immer kommen mag, 
vollkommen sicher fühlen; die Spangen v e r e in t  mit dem Kopf- 
reifcn sind machtig genug, jeden Sclilag zu pariren. Ist diese 
Krone einmal in Trümmer gegangen, so werden die einzelnen 
Edelsteine aus derselben wohl schönes Geschmeide bilden, das 
Ganzé aber werden sie nie ersetzen, Schutz und Kraft wer­
den sie Oesterreich und dessen durchlauclitigster Dynastie fiir 
die Dauer kaum bieten. — Es habén sich aus der einen Spange 
in jüngster Zeit zwei Edelsteine losgelöst, die Spange halt jedoch 
noch an dem Reifen fest, und noch können auch die losgelösten 
Steine anstandslos cingefügt werden. — Möge daher die Vor- 
scliung und Oesterreichs geschichtlich gewordenes Glück dahin 
walten, dass die Mánner, in dérén Handen das Schicksal Oester­
reichs liegt, ihre K raft vereinen, um die Krone des heiligen 
Stefan, dieses kostbarste Kleinod der Dynastie Ilabsburgs, n ic h t 
zu zertrümmern, so n d e rn  dicseibe unserm erhabenen Monarchen 
baldmöglichst auf das Haupt zu setzen; und mögen sie dann
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m it e rh o b en em  B lie k  gégén W esten wie gégén Osten, gégén 
Norden, wie gégén Síiden Oesterreicli getrost seiner europaischen 
Mission entgegenführen. Jenes Ungarn, welches seiner Zeit treu 
nnd stark zűr Kaiserin M aria  T h e y e s ia  gestanden, jenes 
Ungarn, welches in dem Momente, wo Oesterreiehs erster Kaiser 
aus seiner Residenz verdriingt innerhulb Ungarns Gemarkung 
seinen Thron aufgeselilagen hatte, welches in dem Momente, wo 
N ap ó leo n  I. seine Tagesbefehle ex Suburbano pulchrae Fontis 
dictirte, die ihm eben ex Suburbano pulchrae Fontis gestellten An- 
trage aufLosreissung von Oesterreich dahin beantwortet hat, dass 
es mit Gut und Blut für dón ersten Kaiser von Oesterreich ein- 
gestanden ist; jenes Ungarn — und wir sagen diess mit dergan- 
zen Kraft unseres unerschütterlichen Glaubens — w ird  versöhnt 
m itden übrigenYölkern Oesterreiehs, im Falle derN oth, welcher 
Fali nach der Lage der Dinge kaum lángé auf sich warten lassen 
dürfte, in seiner Totalitát erneuert r e d lic li  und t r e u  einstehen 
„für Kaiser und Reich“.

«
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Druek und Commission von L. Sommer in Wien.
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